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Da hiebei das ganze den heiBSen Stahl treffende Wasser 
verdampfen soll, so mfissen die Wasserstrahlen äusserst dünn 
sein, was aber deren Geschwindigkeit - der Reibung in den 
Aosströmungeöffnungen wegen - wieder herabzieht, somit in 
dieaer Hinsicht eine praktische Schwierigkeit besteht. 

Deshalb empfiehlt sich schliesslich besser: 
4. D a s H ä r t e n m i t W a e s e r e t a u b , wozu die 

meisten der gebräuchlichen Zerstäubungsgebläse anwendbar sind. 
Da diese Apparate ein Gemenge von Luft und feinst­

nrtheilten Wasserstäubchen (nach Umständen nebst Dampf) 
liefern, das mit weit höherer Geschwindigkeit gegen den heis&1n 
Stahl stösst, so wird damit nicht allein eine rasche Ver­
dampfung, sondern auch ein rasches Hinwegreissea der ent-
1tehenden Dämpfe bewirkt und dadurch die Möglichkeit einer 
aosserordentlichen, und was daa Wichtigste ist, auch einer 
cleichmii.ssigen Härte des Stahles gegeben. (Schluss folgt.) 

Beschreibung der Telekes-Rudobanyaer Eisenstein­
Lagerstätten. 

Von Livius Made r s p ach, Bergingeniel'r. 

(Mit :b'ig. 9 auf Tafel III.) 

Bei der unzweifelhaft grossen Wichtigkeit, welche diese 
Erzlagerstätten sowohl för das jetzt bestehende Dic.isgyörer 
Eisenwerk, odor im Falle eines Verkaufes dieses Werkes för 
separate Hättenanlagen, basirt auf dieses Vorkommen, oder 
aber ttberhaupt für die Entwicklung der ungarischen Eisen­
industrie besitzen, dürfte es von allgemeinem Interesse sein, 
diese Lagerstätten näher, kennen zu lernen. Den Hauptstock 
derselben besitzt das ungarische Montanärar; dem Streichen 
nach ist dasselbe mit fünfzehn vierfachen Grubenmassen belehnt, 
dtmnach mit 752640 Quadratklaftern; trotzdem haben andere 
Schärfer, und zwar vornehmlich Graf Emanuel An d r ii.s s y, 
noch einen nennenswerthen Theil der Fortsetzung der Lager­
stätten mittelst Freischürfen occupirt. Die ärarischen Masse 
ziehen sich von Rudobänya über Felsötelekes nach Als6telekes 
von Westen nach Osten. In der Fortsetzung von Als6telekes 
gegen Perkupa besitzt das Aerar noch einige Freischürfe, so 
nnter anderen den nicht unwichtigen von Dolinka. Hier sowohl 
wie gegen Rodobanya hat sich zu beiden Seiten Graf An· 
d r :iss y angesetzt und mitunter hübsche Aufschlüsse gemacht. 

Was die geologische Beschaffenheit dieser Erzlager­
stätten betrifft, müssen wir sagen, dass dieselben als bedeu· 
tende Ablagerungen am Triaskalke zu betrachten sind. Diese 
Ablagerungen haben ein jüngeres Alter als der Kalk, auf dem 
aic ruben. In den Höhlungen, Klüften und Unebenheiten des 
Kalkes hat sich aus Quellen , welche reich an Kohlensäure, 
kohlensaures Eisenoxydul aufgelöst enthielten, durch Einwir­
kung der atmosphärischen Luft Oxydhydrat als Brauneisen· 
stein niedergeschlagen. Jüngere Thone, Letten, Trümmer des 
Kalkes u. s. w. mögen auf den Charakter dieser Ablagerungen 
ausser auf chemLchem, auch auf mechanischem Wege mit 
eingewirkt haben. Auf diese Weise dlirfte sich ausser dem 
Vorkommen von nierenförmigem, thonigem, sandigem Brauneisen­
steine mit Hohlräumen und Glaskopfätalaktiten, auch das Vor­
kommen von rothem Thoneisenstein , Kieseleisenstein , dann 
Weissbleierz, Kupferkies u. s. w. erkliren lassen. Diesem all· 

gemeinen Charakter entsprechend, werden wohl die Ablage­
rungen beinahe im ganzen occupirten Terrain vorhanden sein, 
aber eine bedeutendere Erstreckung derselben in die Tiefe wird 
nicht stattfinden. Das Anhalten der Lagerstätten, ihr Verhal. 
ten besonders am Contacte mit dem Kalke, ist durch die vor· 
handenen Aufschlussbauten leider noch sehr wenig con­
statirbar. Soviel scheint gewiss zu sein , dass der dichtere, 
bessere Eisenstein eben an diesem Contacte vorkommt. Eia 
ideales Bild dieser colosselen Ablagerungen zeigt der Schnitt 
Fig. 9 auf Tafel III. 

1. Dolinka. 2. Capelle. 3. Als6telekes. 4. Pllchfeld. 
5. Bertha· und Franz Deak-Felder. 6. Felsötelekes. 7. Divald-, 
Splenyi-, Bruiman-, Joh. Nepomuk-, Vilmos-, Kerkapoly-, Breuer-, 
Andrassy·, Miksa- Felder. 8. Gombossy- und L6nyai. Felder. 
9. Rudobänya. 

a) Kalk, b) Brauneisenstein-Ablagerung, c) Dammerde, 
Letten, Sand mit Geschieben. 

Hervorragend theils durch die Reinheit der Erze, theils 
durch die Mächtigkeit der Erzlagerstätte sind besonders das Pech-, 
dann das Vilmos-, Gombosy- nnd Lonyaifeld. Bei der Capelle in 
Als6telekes, sowie in einer Strecke zwischen Vilmos und Kerk:i.­
poly, ferner bei Rudobanya tritt der Kalk zu Tage. Charakterisirt 
ist ein Theil von Divald und Splenyi durch das Auftreten von 
Bleierzen, dann Hiksa, Gombosy und L6nyai durch das Vorkom­
men von Kupfererzen. In Rudobä.nya zeigen mächtige Schlacken­
halden darauf hin, dass hier in frttheren Zeiten Kupferhütten 
bestanden haben. Wir wollen nunmehr die einzelnen Grnben­
masse durchwandern und die nöthigen Bemerkungen dabr i 
machen: 

Pech ·Feld. Hier bildet der Kalk zwei bedeutendere 
Mulden, und beim ersten Anblick glaubt man Spaltenausfül­
lungen vor sich zu haben. Die erste Hulde ist auf circa 
120 M. dem Streichen nach theils durch Daue aufgeschlos, en, 
theils durch ältere Verhaue über Tag bekannt. Die Mächtig· 
keit der Einlagerung dürfte zwei bis vier Meter, die Höhe, 
in welcher sich der Abbau bewegt, circa 25 Meter betragen. 
Die zweite Mulde ist grossartiger; die bekannte Läugener­
streckung der Einlagerung dürfte bis 190 M. und darüber sein, 
bei einer durchschnittlichen Mächtigkeit von 6 M. und bei 
einer Abbautiefe von circa 34 bis 40 M. Der Brauneisenstein 
ist von dichter Strur.tnr , obwohl von milderen Klüften oft 
durchzogen. Trümmer des Kalkes mögen auch in den Mulden 
in Eisenstein umgewandelt worden sein. Dort, wo die Mnlde 
durch Stollenbetrieb erschlossen worden , zeigt die Lagerung 
ein ausgesprochenes Verflächen gegen N. Dieses Vertlächen 
ändert sich jedoch schon in einigen Metern, und die Einlage 
rung erscheint nunmehr beinahe horizontal. Ein gleiches 
Verhalten soll jene Einlagerung haben, welche unter der Ca­
pelle constatirt worden ist, wo unter der Dammerde Kalk, 
dann die Eisensteinablagerung nnd wieder Kalk auftri~t. 

Ueberhaupt wiederholt sich dies Vorkommen häufig, und dürf­
ten Durchschläge dnrch den Kalk an vielen Stellen zu neueren 
Aofschlüssen führen. Der Eisenstein von Pech ist ausserdem 
durch einen nennenswerthen Gehalt an Mangan ausgezeichnet, 
daher zur Erzeugung von Spiegeleisen verwendbar, wie dies 
thatsächlich in Di6sgyör, freilich nebst Anwendung von Rosen­
auer sogenanntem Manganspath geschah. Der Mangangehalt 
t:etrigt nach den Analysen bis 6·61 Percent. Gegen das Aus· 
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-ehende übergeht der Brauneisenstein oft in Thoneisenstein 
und dieser enthält wohl auch etwas Phosphor. Dieser unbe­
queme Begleiter erscheint in geringer Menge beinahe in allen 
Erzen dieser Ablagerungen und erreicht den höchsten Halt 
in jenen vom Freischorf Doli11ka, indem die dortigen eier· 
förmigen, oft auch stalaktitischen Brauneisensteine und Glasköpfe 
bis 0·36 Percent Phosphor mit sich führen. Zur Beschickung 
für Spiegeleisen wurden von den Pecher Erzen 30 °10 geröstete, 
andere geröstete Telekeser 20, rohe Telekeser 36, R11dobinyaer 
10 1 und Rosenau - Csnc~omer Manga:i 4 °lo genommen, Zur 
grauen Beschickung worden genommen: Pecher geröstet 10, 
rohe ebenfalls 10. Der Eisengehalt des Erzes beträgt 54 Percent, 

Bertha· und Franz Deak-Felder. Diese würden 
die natürliche Fortsetzung des Pecher Vorkommens gegen W. 
bilden, allein die sehr maugelhaften Aufschlüsse in beiden 
Feldern lassen keinen Zusammenhang mit Gewissheit consta­
tiren. Ein schmaler Streifen dichte1·eu Eiseuteins in einem 
Stollen des Dcak-Feldes lässt höchstens die Vermnthung einer 
Zusammengehörigkeit zu. 

Szlavy- und Divald-Felder. Auch hier sind die 
Aufschlüsse mangelhaft; in letzterem Felde finden wir bedeu­
tende Verhaue, wahrscheinlich schon von Alte:i h~rrührend, 
das in Drusen in der Nähe des Kalkes, der in zerfressenem 
Zustande mit gelbem Ocker umzogen und durchwachsen er­
scheint, Einsprengungen und verworrene Adern von Wei~sbleier:: 
auftreten. In den Feldörtern ist ein Ansteigen des Kalkes 
conform dem Gebirgsrücken wahrzunehmen, die Ablagerung 
demnach eine entschieden blos obedlächliche, und 1.lie Eisen­
steine sind, mit Ausnahme der hie und da vorlindlichen Glas­
köpfe, von erdiger, kalkiger, mulllliger Beschafl'enheit. 

Das Vorkommen im 
S p Jen y i -Felde ist durch den ~ichtbaren Ka.lkausbiss 

zwischen diesem und den vorerwähnten Feldern als eine gd­
sonderte, zwar ähnliche, aber bedeutend mächtigere Ablage­
rung auf der nördliche!! Lehne des Rndaberges zu betrachten. 
Die Schorf- und Abhaue bewegen sich der ganzen Lehne ent­
lang und reichen bis beinahe zum Fnsse des Berges. Beilä.ufig 
in der Mitte der Gebirgslehne dürfte die Abla.gernng ihre 
bede11tendste Mächtigkeit von circa 16 bis 18 M. erreichen. 
Der Eisenstein ist viel besser als jener von Divald, auch tritt 
er compa.cter, ähnlich dem Pecher, auf und zwar wahrschein­
lich ebenfalls in der Nähe des Kalkes. In f.linzelnen Zonen 
11.nden sich auch hier, wie bei Divald, Bleierze. 

Bruiman- und Job. Nepomuk-Felder. Die sehr 
schönen manganhältigen Eisensteine. sind von ziemlich dichter 
Beschaffenheit; ihr Anhalten ist in einer bedeutenden Längen­
erstreckung constatirt, weniger gegen die Tiefe. Ein tiefster 
Stollen im Egerth&le unterhalb den Tagbauen auf Job. 
Nepomnk ist in reinem Ka.lk auf circa 160 M. verfahren 
worden, Eisenstein wurde jedoch nicht angetroffen. Unweit 
vom Mundloche, in circ11. 6 M., wurde noch eine Erzlinse durch­
fahren, Es kann deshalb auch dieses Vorkommen bis jetzt 
blos als eine ziemlich mächtige Deckenauflagerung angesehen 
werden. 

Vilmos-Feld. Hier bilden die Eisensteine in einer 
beiläufigen Längenerstrecknng von über 320 M. mächtige Ab­
lagerungen in Linsenform bis zum festen Kalk, welcher an 
eiur Stelle angefahren, jedoch nirgends durchbrochen ist, um 

zu constatiren, ob diese Linsen nicht 'inch als wirkliche Kluft 
ausfilllungen vorkommen. Die einzelnen, oft sehr mächtigen 
Linsen sind durch taube Lettenklfifte von einander getrennt, 
in welchen blos wenige Eisensteingeschiebe auftreten. Die 
Abbaue bewegen sich in einer Höhe von circa 50 M.; dfo 
Mächtigkeit der einzelnen Linsen variirt von 0·5 M. bis 4 M. 
Mefotens sind dio Linsen dort, wo sie milderen Eisenstein 
ffihren, mehr verfahren worden, als in ihren festeren Partien. 

Kerkapoly·, Breaer- und Andrassy-Felder. 
Die Aufschlüsse geschal::en mittelst 10 bis 18 lll. tiefen Schäch­
ten, welche jedoch bereits verstürzt sind , so dass über An­
halten. Mächtigkeit und übrige Beschaffer.heit der Erze keine 
Anhaltspunkte gewonI'.en werC:e:i konnten. Es scheint wohl in 
allen drei Feldern eine n!id liieselbe Ablagerr.ng vorhandeu 
zu sein, was durch zahlreiche Fingen und ä~tere Schürfe, 
welche in verschiedenen Theilen sicl:tbar sind, bestätigt wird. 
Der Qualität nach scheinen die Erze in Brcr.erfelde mehr 
Thoneisensteinc, im Kerkapoli·Feld jedoch Kiczeleisensteine zu 
sein. Ein Absetzen der Ablagerung z'li'fochcn Vilmos und 
Kerk3.poly dürfte wahrscheinlich sein, da hier an eine1.· Stelle 
der Kalk als Conglomerat Z'!l Tage tritt. 

Mi k sa- Feid, Dieses scl:Iiesst sfo!i in westlicher Er. 
streckung an das Kerkapoly-Feld an. Ein mit fü!:.lii,gel und 
Eisen betriebeuer alter Stol:en ersc!iliee~t vom 1Iandloch an 
in circe. 20 M. Mächtigkeit deil Eisei:stei:i. Die weitere Er· 
etrecknng dec Stollens bis auf ungefähr 120 M, is~ im Tauben 
getrieben. Gleich voran in circa 4 M. Miichti[;keit ist der 
durchfahrene Eisenetein liicl:t uad fest, gleic!!s:'..m folsenartig, 
wie überall in der Nähe des Kaike3, welcher a:zch etwe.s tiefer 
in der Thalachlncht za Tege &aEbeies~. Die weitere Mächtig· 
keit besteht sodann meh:- aus kugeligen, stbnr;eligen Concre­
tionen in der Dammerde und im Trümmergestein. 

Die Ablagerungan der 
Gombossy- t?nd L6nyai-Feld~r mit ihren wirk­

lich colossE.len Tagb&uen und At.fschlüs~cn !li:den unstreitig 
den wichtigsten Theil der gesammten Ll!.gerstätten. Das An· 
halten der Erze mnss der ganzen L&cgeners~recknng der Felder 
nach als vorhanden angenommen werdzn. Hier schlieest sich 
ein Ti:.gban an den aI!dern an, jeder ein::clnc t;berraecht den 
Besch;!oer durch die Ma~se11i11;.fögkeit des Eis~ns~ainvorkom­
mene. Die Tiefe der Ablagerc!:g kanil &i.i 40 L'l. ar.genommen 
werden, da im Rndcbaoyaer Erbstollen, trnlcher nacll Dnrch­
failru11.g des Kalkes das Eisensteinlager dLrcl!scLrottGt, diese" 
noch eine M&chtigkeit von 16 lii. bes:t:::en ~oll. Eb.e b6iläufig« 
Schätzung der hier aufgestapelten EbrnetJirmongo dürfte an 
40 Millionen Cei:tner ergel:.en. Dei' Eise;;istsin i&~ vorwiegend 
Rotheisenstein. Die Freuds an diecer ?ti:i;.:~enablagernng wir·~ 
in etwas dadü.rch herabgestiii:iLlt, d&ss d;ese Er:oo in ziem­
licher Menge selche Verunreinigunge!l enth&lto;.;, r.<ilche ai" 
zur Verschmeiz11ng woniger qilaliilcht t:i.ochau, els die weniger 
mächtig auftretenden, aber rei:ae1·en TelekJ~~r E;·ze, Ohne deni 
prodncirten Roheisen fo dor Qualitii.t scli~dlich zu sein, so;J 
ma:a in Diosgy!ir von diesem Rudobinyaer Erzen bis zu 30% 
der Beschickung verwendet Jiaben. De. die E1i.sprengungeu 
und Imprägnationen von gediegen Knpfär, Libethenit, Vivianit. 
Kupferkies, Malachit, Rothkupiererz zumeist dort auftreten, 
wo Klüfte des Eisensteines Drusenräume abgaben, und dies•· 
Klüfte und Drusen bloa örtlich und partiell, auch leicht er-
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kennbar auftreten, so ist eine sorgfältige Ausscheidung der· 
selben gar nicht unmöglich, sondern verhiiltnissmässig leicht 
durchführbar. Wenn wir nunmehr zur Ergänzung des Bildes 
noch anführen, dass in südlicher und westlicher Erstreckung 
des Lonyai-Feldes, in östlicher des Vilmos und Pech von 
anderen Schürfern nicht unbedeutende Aufschlüsse gemacht 
worden sind; wenn wir ferner constatiren, dass die Fortsetzung 
dieser Ablagerungen gegen Ost bis über Perkupa gegen Sza· 
Ionna, Martonyi, Szilas und Rak6 zu verfolgen sei, so müssen 
wir es wohl aussprechen, dass diese Lagerstätten wirklich für 
Ungarns Eisenindustrie einen bedeutenden Schatz bilden. Ihre 
giinstige Lage in der unmittelbaren Nähe der Brannkohlen­
flötze von Horvath, Edeleny, dann Kazincz, Kirald und Var­
kony, unweit einer Verkehrscentrale wie Miskolcz, machen die­
selben besonders werthvoll. Die unglücklichen Versuche in 
Diosgyör, die unfruchtbaren Investitionen des Staates in dieses 
Werk sind noch nicht massgebend dafür, auch diesen Schatz 
der Natur wegwerfend zu beurtheilen. 

Dampfstrahl-Gebläse für Gaserzeuger. 
(Mit Fig. 8 auf Tafel III.) 

Herr C. W. Sie m e u s in London hat Beine bekannten 
Dampfstrahl-Apparate anRser für die pneumatische Beförde­
rung, dann für Zwecke der Wasserhebung, sowie für Zncker­
Abdampfpfannen, gegenwärtig auch bei den Gaserzeugern 
seiner Regenerativöfen in Anwendung gebracht, und sind bereits 
vielfache Ansfilhrnngen in dieser Richtung gemacht worden. 

Der Dampfstrahl-Apparat dient hier als Gebläse zor 
Einführung von Luft unter die Roste der Gaserzeuger, um die 
Destillation des Drennstotfes zu beschleunigen. 

In Figur 8 Tafel III ist die Anordnung dea Apparates 
dargestellt. Derselbe ist an einer der beiden Seiten des Gas­
erzeugers angeschraobt und der verbundene Luft- und Dampf­
strom tritt durch eine Oeft"nung A in den Raum (J unterhalb 
des Rostes, welcher mit einer Thür D verschlossen iat. 

Die geringe Menge von Dampf, welcher mit der Luft 
eintritt, ist gerade geniigend, um günstig auf die Erzeugung 
•ler brennbaren Gase zu wirken, so dass beim Dnrchströmen 
des Dampfes durch das herabsinkende glühende Brennmaterial 
Wasserstoft"· und Kohlenoxydgas gebildet wird. 

Der Dampf n~ wird dem Apparat B dnrch das Rohr 
E zugeführt, dieses ist mit dem Hauptrohr F verbanden, das 
diner grösseren Anzahl von Apparaten dient und an einer Ab­
theilung Gaserzenger vorüberführt. 

Ein Veetil G, welches zwischen dem Zweigrohr E und 
dem Hauptrohr F eingeschaltet ist, dient dazn, um den Dampf 
nach dem Apparat hin abzusperren, im Fall der zugehörige 
Gaserzeuger geputzt wird oder ausser Betrieb ist, und endlich 
ist noch ein kleiner Hahn J angebracM zum .AblaHen des in 
dem Rohre F entstandenen CondensationswaBSers. 

Die Vortheile, welche durch Anwendung dieser Gebläse· 
Apparate bei Gaserzengern erreicht werden, sind, dass Klein· 
kohle der schlechtesten Sorte verwendet werden kann , und 
zwar in dem Masse, dass der Verbrauch derselben gegen 
frllher anf das Doppelte gestiegen ist und gegen 1/, der 
ganzen für einen Gaserzenger erforderlichen Brennmaterial­
Menge ausmacht. Der Apparat wird ill verschiedenen Grössen 

angefertigt, wovon die eine für 2 Gaserzeuger und die andere 
für einen Gaserzenger dient; der Preis der ersten Gattung ist 
Pfd. St. 12 . 12 . 0 und der de~ kleineren Pfd. St. 7 . 7 . 0 
incl. Emballage in London; die Besorgung übernimmt der Ver­
treter F. Hartmann, Wien, IV., FavoritenstraHe Nr. 6. ') 

Notizen. 
Bergmii.unische Abtheilungs-Versammlung im österr. 

lngenienr· und Architekten· Verein ,·om 10. }'ebruar 
1876. Der Herr Obmann, Sectionsrath F. AL von Friese, 
zeigte in Form von Briefheschwere rn g~schlifüne :Ml!ster dell 
sogenannten Diorits, (nach Dr. Vrba, Diabas~), ans dem 
1000. Meter Tiefe des Alberti-Schac htes in Pfibram, und das 
neueste Heft der in der Zeitschrift der Londoner ninstitution 
of Civil-Engineers" pnblicirten Revue fremder Journale vor, 
in welcher auch unser Blatt und die Zeitschrift des österr. 
Ingenieur - und Architekten. Vereines wiederholt benützt 
erscheinen. 

Hierauf hielt Professor, Bergrath von C ur t er einen 
interessanten Vortrag über die Reinigung der beim 
Hüttenbetriebe gewonnenen Rohmetalle. Derselbe 
führte aus, dass die in einem flüssigen Metalle aufgelösten An­
theile fremder Mtttal!e auf chemischem Wege oft nur sehr 
schwierig zu entfernen sind , dass dieselben jddoch in vielen 
Fällen bei langsamAr Abkühlung aus der Lösnng in stechio­
metrischen Vt:rbindnngen anskry~tallisiren und im geeigneten 
Momente durch Fi!triren in sehr einfacher und billiger Weise 
ausgeschieden werden können. 

Der E.err Vortragende beschrieb sodann das Verfahren, 
welches er seinerzeit zur Reinignng des ans der Mauricius­
Zeche boi Abertham gewonnenen Zinnes anwandte. 

Das Filter bestand ans einer Anzahl Streifän von dünnem 
verzinnten Eisenblech, welche in einen schmiedeisernen Rahmen 
gefasst und mittelst Keilen bis zur gegenseitigen innigen Be­
rührung aneine.nrlergcprrsst wnrden. 

Das heissfliissige Metall bringt die Verzinnnng der Eisen­
hi eche zr..m Schmelzen und passirt durch die resnltirenden 
sehr feiuon Canäle, die früher durch die Krystallisation in 
feste Form übergangenen, schwerer schmelzbaren Verbindnngen 
zurücklassend. 

Damit jedoch letztere das Filter nicht verlegen wnrde 
die Filtration von nuten nach oben eingeleitet. Zn' diesem 
Zwecke wurde das Filter als Boden in einen Grafittiegel ein· 
gefügt und di9ser in einen zweitfä grösseren 'l'iegel so ein­
gesetzt, dass zwischen dessen Boden uad dem Filter ein ent­
sprechend grosser Zwischenraum blieb, in welch9m sich die 
anskrystallisirten, specifisch schwereren fremden Beimengnngen 
ans dem 11.üssigen, in den Raum zwischen beide Tiegel ein­
gegossenen .Meta.He absetzten, während das, durch das Filter 
vermöge des hydrostatischen Drnckes in den inneren Tiegel 
aufsteigende, gereinigte M~ttll aus diesem ansgekellt werden 
konnte. 

Herr Bergrath von C nrter empfahl im weiteren Ver­
laufe seines Vortrages einen ähnlichen Vorgang auch zur 
vollständigeren Trennung des Goldes und Silbers vom Qneck­
silber bei deren Gewinnung durch Amalgamation ferner des 
Silbers vom Blei etc. anznwenden und proponirt 

1

hiezu Filter· 

1) Wir bemerken, das~ zu gleichem Zwecke und in ähn· 
lieber Construction anch K ö r t in g's "Unterwind-Gebläse" in 
Wien durch das technische Bnrean von Jnlins Prochaska, 
IV., Favoriten1trasse 16, und durch die Firma B. & E. K ö r­
t in g, I., Pestalozzigasse 6, zu beziehea Hind. Letztere liefert 
die Gebläse in 9 Nnmmern zum Preise von 60 bis 600 fl. und 
für eine Windlieförnng von 4 bis 300 Kubikmeter per Minute. 

K ö rt in g' s Strahl-Apparate werden ansserdem zu den 
mannigfaltigsten Zwei:ken gebaut, so als Gruben-Ventilatoren, 
Schmiede-Gebläse, Condensatoren, Injectoren, Elevatoren (zum 
Heben von Flüssigkeiten jeder Art), und zn verschiedenen. 
speciellen Fabrikszwecken. Die Red. 

t) Vide Nr. 51, Jahrgang 1875 dieses Blattes. 
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Tafel III. 
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VERLAG der G. J. MANZ'schen BUCHHANDLUNG in WIEN. Art. lith. Anstalt v. JAKOB STOCKINGER & EDMUND WINTER, Wiex. 


